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Hertzogthum Magdeburg, Herrn Carls von Dießkau,
hat mich dermaſſen alfligiret, und gleichſam betaubet,
daß unter der Menge derer Condolirenden ich meinen
darob emvfundenen Schmertz und mein innigliches Mitn

leiden nicht ſo fort habe conteſtiren konnen. Weil aber
doch gegen den Hochſeeligen Herrn geheimbten und Re—
gierungs-Rath von Dießkau und gegen Dero hohe Me—
riten ich von aller Zeit her, daß dieſelbe zu kennen die Ehre
gehabt, allezeit mehr getreueſte Devotion und Reſpect
in meiner Seele geheget, als ich zu bezeugen Gelegenheit ge

habt habe; So erlauben Ew. Hoch-wohlgeb. Meine re—
ſpectivè gnadige, Hochgeneigte und Hochgeehrteſte Her
ren, rauen und Frauleins mir gnadig und hochgeneigt,
daßich, als ein Unerfahrner der Poeſie, die ben dieſer trau

rigen Begebenheit mir beygefallene zwar in etwas verſpa
tete, doch aber ſo eilfertige als einfattige Gedancken ohne ei
nige Abſicht einer Elatterie, der ich bekanter maſſen ohne
dem feind bin, lediglich zum ergebenſtem Andencken gegen
den Hochſeelig Verſtorbenen beygefuget communiciren,
und weil doch die andern hauffige GedachtnißMahle auf
dieſen Todesfall albereit in Druck heraus ſeyn werden, bey
deren Einbindung im Faſcicul mir als ein allergetreueſter
Diener den letzten Platz gehorſamſt ausbitten mag, als

GDw. FPochwohlgebohrnen

Meiner reſpectivè gnadigen, Hochgeneigten
und hochgeehrteſten Herrn, Frauen und
Frauleins

Unterthaniger, gehorſamſter und
trenergebenſter Diener.

Gleich



J Leichwie es unter denen Moraliſten mehrentheils wohl
eine unſtreitige Warheit iſt, daß alle Menſchen in

m der erſten anerſchaffenen Unſchuid, als von einem Ur

J

v ſprunge und auch von einerley Blute abſtammende,
unter einander wurden aleich geweſen ſeyn, und kei

iſt auch wohl unleuabahr, daß nach derer erſten Menſchen ihrem
klaglichen SundenFalle die Sunde durchs Geblute auf alle Men
ſchen fortgepflantzet, (a) der Wille des Menſchen verderbet, und der
Verſtand des gantzen menſchlichen Geſchlechts uberall verfinſtert
und zum Boſen geneiget geworden; daher zur Conſervation und
Ruhe der menſchlichen Geſellſchafft unumganglich nothig geweſen,
auf heilſame und gute Geſetze beoacht zu ieyn, und zu deren Beob
achtung und Handhabung der Juſtice aewiſſen Perſonen eine gewiſſe
umſchranckte Macht zuverſtatten, um bie gantze Societat nach denen
Geſetzen in guter Ordnung zu erhalten, und in allen Vorfallenhei—
ten zu richten und zu urtheiten. Und obwohl unter denen Chriſten
tur einen xehl zu halten, daß ſie mit einander rechten: (b) ſo iſt doch
dadurch der Status ſuperiorum inferiorum reines weges aufge
hoben, ſondern damit nur ſo viel angezeiget, wie Chriſten unter ein—
ander billig geſinnet ſeyn ſolten. Es iſt aber im menſchlichem Leben
bey keinem eintzigen eine Vollkomenheit zu finden noch zu hoffen,
auch ſind leider! von denen Chriſten, ſo den Nahmen fuhren  die wenig

ften Chriſtlich geſinnet, ſondern es iſt mitten im Chriſtenthum ein ſo

b groſſerſa] Pſalm. Ll.7lbJ i1. Corinth. Vl,7.
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—vrujny jriuto Ccori ſellier Chre unoGuter und ſeiner zeitlichen Wohlfahrt verſichert ſeyn wurde, wo
nicht die Menſchen durch auſſerlichen Zwang in ihren Schrancken
gehalten wurden; deswegen alle Chriſten und Unchriſten im Chri
ſtenthum auch zur Unterthanigkeit gegen die Obern angewieſen
werden. ſa) Nnd nanior ν

7  ivrnigen Curiuncſfjſtuv vrer veſie undſicherſte; weil aber doch ein ſolches Haupt fur ſich allein nicht alles
ein- und uberſehen kan, ſondern dazu anderer ſubalternen benothi
get iſt; gleichwohl aber auch unter denen Menſchen ein groſſer Un
terſcheid gefunden wird, ſo gar, danß einige Philoſophi dafur halten,
daß etliche Menſchen weaen mrer ihnen anklebenden recht angebohr

Ên.

nen Unfahig und Ungeſchicklichkeit aleichlam nur ru Eueckton und

ge h oderauch wohl durch boſe Geſellſchafften, welche gute Sitten verderben,
dermaſſen incliniret und geneiget iſt, daß er ſich durch ſeine Auffuh
rnna hen andern foſt qin ot A.4

nach angebohrner capacitat als durch gefchiate eauenuog gur at

ſordiden LebensArt nach ſeinem ihm an bo rnem naturel
prævaliret, und hinaegen auth inancher zur Boßheit und einer recht

 4αννοÊ α VII erichte zu menagiren. (Und gleichwie in der Judiſchen Monarchie aer ibthro ſei
nem Schwaher einem geplageten Moſes weil dieſet ſich ſelbſt und
auch das Volck zu mude machete, und das Geſchante ihm zu ſchwer
war, daß ers allein nicht ausrichten konte, ſehr weißlich anriehte, daß
er zwar der Oberſte im Volcke ſeyn, die Geſchaffte tur GOtt bringen,
ihnen Rechte und Geſetze geben, die groſſeſte und wichtigſte Sachen
fur ſich kommen laſſen und ſelber richten, im ubrigen aber andere red

liche
ſa] Matth. XXVI, 2. Rom. XII i. 1. Tim. Il. 2. i. Pet. IL. 3. 14.
b] Grot. de Jur. Bell. Pac. lib. 2. c. 22. ſ. 12.
ſe] 1. Corinth. VL.4.



liche Manner uber das Volck, etliche uber tauſend, etliche uber
hundert, etliche uber funffzig, und etliche uber zehen ſetzen, und
durch dieſelbe die vorkommende Sachen ſchlichten und entſcheiden
laſſen ſolte: (a) alſo ſind dann unter einem jeden ſouverainen
Haupte nach der proportion der Anzahl eines Volckes zum Regi—
ment wenig oder viel zu ſetzen. Wo aber der Weiſen viei ſind, das
iſt der Welt Heil, und ein kluger Konig iſt des Volcks Glucke,
nach dem Ausſpruch der Weißheit ſelbſt. (b) Bey der Wahl derer
aber, welche die Societat und die Untergebene in guter Ordnung
halten und im Volcke richten ſollen, hat man ſonderlich behutſam
zu verfahren, und ſich nach Leuten umzuſehen, die Redlich, Got

tesfurchtig, Warhafftig und dem Geitze feind ſeyn. (c)

Redlich nenne ich einen Mann, der aufrichtig geſinnet iſt,
Recht und Warheit liebet, dem Nachſten treulich und ohne falſch
begegnet;!ein rechtſchaffenes Leben fuhret, dem Guten nach
trachtet, und die Lugen und das Boſe hanet, damit er die Ubertre22

4

nicht verwerfflich mache. (d) Von denen von Mileto wird der Tha
ter am Geſeke mit gutem Gewiſſen ſtranen konne, und ſich ſelber

les geruhmet, daß er ihnen ben ſeinem Richter-Amte, dazu ſie ihn
beſtellet, allezeit redlich vorgeſtanden und julius Agricola hat we
gen ſeiner Aufrichtigkeit im Amte bey dem Tacito ein beſonderes
Lob; allermaſſen auch Reblichkeit uberall und ſonderlich bey Admi
niſtration der Juſtice rerommendiret.

GOTT furchten aber welches der Weißheit Anfang iſt,
und endlich den Seegen bringet, (e) iſt das hochſte nothwendige,
wie bey einem ieden insgemein, alſo ſonderlich bey einem Richter;
dann ohne dieſe kan kein rechtſchaffener Richter in oer gantzen Welt,

weniger im Volcke GOTTes und in der Chriſtenheit ſeyn Die
Obrigkeit iſt gegeben vom HErrn, und die Gewalt vom Hochſten,
)and dir Richter ſollen das Gerichte nicht denen Menſchen, ſon
dern dem OMſrrn halten, daß ſie bein Unrecht thun. (g) Jain GOt
tes Hund iſt alle Klugheit und Kunſt in allerley Geſchaffte. (n) So

bſa] Exod. Xviun, g8. ſeqq. 2 a muſtenG) Sap. Vl, 26.
ſc] Exod. XVIll, 2i. 22.
(d) Rom. Il,i.&z. Matth. VIl, 3. Joh. VIll, 7.
(e) Proverb. l, i15. Syr. h 12.

cſ) Sap. Vl, 4.5. 14

le] 2. Chron. XLR, 6.7. Sap. VI, S.
(h) Sapy VI, is.



muſten auch ſo gar die Romiſchen Richter nach der kormul gehen:
Quæ ſalva fide facere poſſent. ſa]

Und Cicero ermahnet die Richter:
Meminerim Judices, ſe Deum adhibere teſtem. (b)

Auuch wird von dem beruhmten Reinking erzehlet, daß er bey ad-
miniſtrirung der Juſtice ſich allezeit des hochſten Gerichts erinnert,
und in acht genommen habe, was die Alten geſagt:

Cogitate judices, quotquot eſtis, quid in judicio ſupremo
dicere poteſtis, ubi nec locus Codici, nec Digeſtis, idem
crit Dominus Actor Teſtis.

Und aus dieſer Tugend der Gottesfurcht flieſſen alle andere
Qualitaten eines redlichen Richters, deshalb ſoll auch ein Richter ſeyn
Warhafftig. Dann mit der Unwarheit beſtehet kein Rerht.
Warheit aber behalt den Sieg, (d) und darnach ſoll gerichtet und
Recht geſchaffet werden, und xriede ſeyn in den Thoren, (e) in Un
gerechtigkeit aber ſoll die Warheit nicht aufgehalten werden. (C)
Die Egyptier trugen deshalb Kymboh loco ein Saphir-Bild am
Halſe, welches ſie Veritas nenneten. So liebeten die alten Romer bey
ihren judiciis die Warheit dermaſſen, daß ſte gar uberall keine Unwar
heiten fur Gerichte vorbringen laſſen wolten, indem ſie ein Geſetze
aaben, daß derienige, welcher wieder die Warheit negirete, und deſſen
hernach uberführet werden konte, wegen ſeines Leugnens nicht allein
ſachfauig erkandt, ſondern auch in das doppelte avantum der ſtrei
tigen Sache, ſo daß ihm dawieder keint andere Ausreden zuſtatten
kamen, condemiret, der Richter aber, welcher dawieder handelte,
und darauf nicht erkennete, ielber in ſolche Strane verurtheilet werA

den ſolte. (g) Daß es alſo bey denen Heydniſchen Gerichten iwo
von wir doch die Geſetze mehrentneils angenommen ,virle gute Din
ge aber verworffen haben) deßfalls beſſer auging, als bet denen heu
tigen Chriſten; und ware zit wunſchen, daß die Romiſche ozeſetze, wel
che in pœnam inficiantium vel negantium ſtatuiret ſind bey uns

woieder
(a) Cic. de offiic. lib. c. 1o.
(bJ Id. Cic. ibid.
(c) Jeſ. LIX, 14. 15.
(d) Proverb XXVlll, 23.
le] Proverb. VIll, 16. N. nes
(f) Rom.l, i8. cap. ll, 8.(g) Vid Nov. XVlIll, cap. 8. l, 43. ff. de diverſ. Reg. jur junct. hJ.

ſ. 15. ft. Si quadrup. pauper. ſec. die. L ilt. de Rei. vindit. b 22.
9. J. ff. de Re Judic.



wieder mochten eingefuhret werden, maſſen dadurch vielen Weitlauf
tigkeiten derer Proceſſe kfonte vorgebeuget werden. Wer nun aber
nach der Warheit richten will, der muß auch
Weißheit und Verſtand haben, damit er nicht die Urtheile, wie
die Schlemmer heraus kocke. (a) Er muß gottliche und weltliche
Rechte verſtehen, weil er ohne ſolche nicht wiſſen kan, was mit dem
Rechte ubereinſtimmet, und wie er die Geſetze auf vorkommende calle
und Begebenheiten klualich appliciren ſoll, ſintemahlen das Recht
nicht aurbloſſes vernunfftiges Gutachten, ſondern auf den Willen des
Geſetzgebers ankommet. (bD) Deswegen Moſes weiſe, verſtandige

und erfahrne Manner zu Richtern und Hauptern im Volcke
aufſuchen und fordern ließ. (e) Und lehret die klagliche Erfahrung,
was ungelehrige, unverſtandige und ungeubete Richter fur Scha
den in einem Lande ausrichten, wie ſie manche Familie herunter brin
gen, und durch Veranlaſſung gerechter Thranen die Straffen GOt
tes des gerechten Richters uber ein Land ziehen konnen. So iſt
dann einem redlichen Richter ferner nothig zuforderſt die

Weißheit aus dem Geſetze und denen Rechten GOttes,
welche allein von GOTT kommet, der denen weiſen Weißheit, und
denen verſtandiaen ihren Verſtand giebet. (d) Und ſoll man auch
von denen geoffenbahrten Geſetzen GOttes, ſo fern ſie moralita-
tem und generales rationes zum Grunde haben, und nicht exprelſle
auf ein gewiſſes Volck und ſonderbahre Umſtande abziehlen, nicht
abgehen, ſondern vielmeyr alle menſchliche Geſetze darnach prufen,
ob ſie auch mit denen gottlichen moral- Geſetzen, welche die ſelbſt
ſtandige Warheit zum Fundament haben, und alle Menſchen obh-
giren, ubereinſtimmig ſeyn, und denfſelben nicht contrarüren. Dem
nechſt dann auch recommenclren fich einem redlichen Richter die

menſchliche Rechte und Ezeſetze, welche Wiſſenſchafft auch mit ei
ner klugen vzernunfft und vornchtigen Uberlegung, ja auch mit einer
wurcklichen Erfahrung ioll verknupner ſeyn, ehe und bevor man eire

nen Mann au einem Meiſter und Richter in GOttes Jſtrael ſetzet.
Der weiſe Daniel iſt deſſen ein Exempel, was kluge Vernunfft und
ſorgfaltige Uberlegung zu Erforichung der Warheit thun kan. So
war Thuanus ein geſchickter Præſident in Franckreich. Cato hatte
bey den Romern viele Erfahrung.

c Multaſaſ] Jet. XVIll,7J.
(b) Grot. de jur. Bell. Pac. Lib.l, Cap.3. th.i7. (c) Deut.l, B.
ſd] Daniel II/ai. add. Syrach XVII, 1. bis5. und Sap. Vl. is.



AMulta ejus in Senatu &c in foro vel proviſa prudenter, vel
acta conſtanter, vel reſponſa acute ferebantur, unde ſapiens

dictus. (a)
Und der bekandte Vice Præſident des Schwediſchen hochſten Tri—
bunals zu Wißmar David Mevius hat unter andern den beſondern
Ruhm, daß er die wichtigſten Sachen mit vorſichtiger Uberlegung
zu entſcheiden gewuſt, davon deſſen Schrifften zeugen. Die Romer
nahinen Peritos zu Richtern, und wurden dieſe Patres genannt. Und
Plato wolte in ſeiner Republic keine andere als Senes zu Richtern
haben. Die Lacedæmonier nahmen auf Lycurgi Befehl keine an
dere als alte und erfahrne Manner, welche die Rechtsiachen ent
ſcheiden muſten. Solche Wiſſenſchafft gott-und weltlicher Rechte
nebſt einer klugen und vorſichtigen Circumſpection ſind von redli
chen Richtern dermaſſen zum Grunde alles ihres Richtens und ubri
gen Verfahrens zu ſetzen, daß ſie alle Neben-Abſichten, Vorur
theile und vlinde Affecten von Liebe und Haß, von eigenen Vorur
theilen, vom Anſehen der Perwn, von Menſchenfurcht, und auch
von eigener eingebildeter Klugheit uud eigenſinniger Direction aus
ſchlieſſen und wegwerffen, maſſen derjen ge, welcher von ſeinen ei
genen Alflecten ſich regieren laſſet, und darüber nicht Herr werden
tan, zum richterlichen Ambte auch untuchtig iſt, und kein unpar
theyüches Urtheil oder Recht ſprechen kan; Judices enim ſi pravis
aftectipus transverſi agantur, jus æquum reddere nequeunt. b]

Die Athenienſiſchen Judices muſten in ihrer Pflicht dieſes zu erſt
beſchweren:

Secundum leges ſententiam feram.

Und uber dem war ihr Aræopagus ſo eingerichtet:

Ut eſſent Judices æquiſſimi.

Darum wurden auch ihre Gerichte bey Nacht gehalten.
Die Mediſchen Richter hatten eine svmboliſche Tracht, damit ange
zeiget wurde, das eine Ohr, auris ſcilicet retecta, ſtehe vor die Accu-
ſatores offen, das andere Ohr aber, tecta nimirum, ſoll die abweiende

Verklagte horen. Vornehmlich auch ſoll kein Richter dem Geitz
ergeben, ſondern demſelben feind ſeyn. Dann der Geitz, von wel
chem doch niemand lebet, (c) iſt eine Wurtzel alles Ubels, (d) und

ſcchicket
(a) Cic. de amic. c. 2.
(b) Anonymus quidam in Comm. de Politia contr. Machiavell. p. m. GʒJ.
(c) Luc. XIl, 15.
(d) 1. Timoth. VI, 9. 10. Jeſa. V, 22. 23. Ezech. XXII, 12.



ſchicket ſich zum allerwenigſten bey einem Richter, ſintemahlen die
Geſchencke das Recht beugen, und derer Weiſen Augen blind ma—
chen, und ihnen einen Zaum ins Maul legen, daß ſie nicht itraffen
konnen. (a) Sie verkehren die Sachen der Gerechten, deßwegen
auch die Schrifft einen geitziaen Richter verfluchet, und denſelben
gottlot nennet, der Geſchencke nimmet und Unrecht thut. (b) Die
Gerechten aber haſſen Unrecht und Geitz, und ſind demſelben feind.

(c) Daher ſchreibet auch Casſiodorus ein geſchickter Richter und
Burgermeiſter zu Rom:

Avari judices neſciunt, quantum delinquant, nam cum vendunt
aliena crimina, ſua faciunt eſſe peccata.

Noch iſt eine Chriſtliche Tugend eines Richters die Demuth,
als woraus viel Gutes erfolget. Dann ein demuthiger erkennet,
das Er von allem, ſo er empfangen, nichts von ſich ſelbſt habe, halt
alio nicht hoher von ſich ſelbſt, als es ſich gebuhret; (d) eingedenck,
daß derjenige, der gewaitig ſeyn will, des andern Knecht ſeyn, (e)
kunfftig aber erſt die demuthigen Ehre empfahen ſollen. Und wie
die Weißheit ſonderlich bey denen Demuthigen wohnet: (g) alſo
thut ein ſolcher demuthiger Richter nichts durch Zanck oder eitele
Ehre, (h) wondern halt es fur eine Schuldigkeit, daß er recht rich

tet. Er erhebet ſich nicht in Hochmuth zum Eigenſinn, ſondern
laſſet ſich nach der Arth und Eigenſchafft derer Weiſen gerne weiſen,
und fuhret ſolchergeſtalt mit Recht den Titul eines weiſen und ver
nunfftigen Richters. (1)

Nicht minder iſt auch ein redlicher Richter unparteyiſch und
richtet ſeine Sachen ſo aus, daß Er niemanden Unrecht thut. Er
ſpricht dem Gerechten Recht, und verdammet den Gottloſen. IlJ Er
iſt ferne von falſchen Sachen, die Unſchuldigen und Gerechten erwur

c 2 getG Exod. XXIll, s. Syrach. XRX, zi.
1b) Deut. XXVII, 25. Proverb. XVI, 23.
ð) Eſa. XXXIII, i2. Sap. VI, 28.
(d) 1. Corinth. IV, 6. J.
(e) Matth. XX, 26. 27. cap. XXXIII, 2.
(f) Proverb. XXIX, 23.
ll Proverb. XI, 2.
(n] Phil. Il, 3.
i] Sap. VI, 18. 19. 20.
ſkq Pſalm. CXIIl, 5. 6. 9.
ij Deut. XXV, 1.
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get er nicht, den Gottloſen laſſt er nicht Recht haben, lan ſondern

den Boſen thut er aus dem Volck. len Er thut dem Geringern kei
ne Gewalt, und laſtert nicht deſſen Schopffer. len Er ziehet nicht
fur die Perſon des Gottloſen, ſondern ſchaffet Recht dem Armen und

Wayſen, und hilfft dem Elenden und Durfftigen zu ſeinem Recht. laj

Er errettet den Geringen und Armen, und erloſet ihn aus der Gott
loſen Gewalt. ce) Er beuget nicht das Recht derer Armen und de

rer Wittwen und Wayſen. lt] Den Frembdling unterdrucket er nicht,
ſondern laſſet einerley Recht ſeyn dem Frembdling wie dem Einhei—

miſchen. ls) Er ſchreibet kein unrecht Urtheil, zu uben Gewalt im
Recht derer Elenden, daß die Wittwen ſein Raub und die Wayſen

ſeine Beute ſeyn muſſen. lnj Er verdammet niemand, ehe er die Sa

che zuvor erkennet, und urtheilet nicht, ehe er zuvor horet und die Leu

te laſſet ausreden, er ſitzet nicht einſten gerne bey unrechtem Urtheil. ch

Er folget nicht der Menge zum Boſen, und um der Menge weichet
er nicht vom Rechten. lrn Er richtet nicht nach dem Anſehen ſondern
ein recht Gerichte. l Er achtet nicht die Perſon des Gottloſen, zu

beugen den Gerechten im Grricht. len Er ſiehet keine Perſon an,
ſondern horet den Kleinen wie den Groſſen, und ſcheuet ſich fur nie

mandes Perſon, dann das Gericht-Amt iſt GOttes. ln) Jch ſage,
um niemandes willen thut er unrecht, den Gottesfurchtigen behalt
er bey Recht. lo] Er iſt unerſchrocken, wann er urtheilen ſoll, er er

rettet den, welchem Gewalt geſchiehet, von dem, der ihm Unrecht
thut, cx) und alſo bleibet er allemnahl unpartheyiſch, und richtet
mit drey Worten zu ſagen, ohne Anſehen der Perſdn,

Die(q Exod. XXII., 7. (b) Deut. XVI, 1
(e) Proverb. XIV 3.(c) Pfalm. LXXXIIl,  2. 3. ſe] ibid. v, 4

Exod. XXII, 6. Deut. XXVII., io. Jeſ. X, 1. 2.
Exod. XXIII, 9. Levit. XIV, a.

(h) Jel. X,Syrach. ñ, 7. 8. 9.2.
9— Exod, XXIII, 2.

M lohano. VI,(m) Proverb. xwvii. J. u—
Deut. J, iJ.

(o) Syr. III. 1. 2. (5) Syr. IV.



Die Cretenſiſche Richter Minos und andere haben ſich ſonderlich
der Gerechtigkeit und impartialitat befliſſen, deßgleichen aunch der Za—
leucus der Locrenſiſche Geſetzgeber. Die Ægyptier braucheten zu
ihren Richtern Sacerdotes juſtitiæ, Viros juſtos, und der voinehm.
ſte davon muſte Viri juſtiſſimi famam haben.

Endlich ſo iſt auch ein redlicher Richter barmhertzig, milde
und zutig, (a) nach dem gottlichen Willen, der da befiehlet:
Richtet recht, und ein jeglicher beweiſe an ſeinein Bruder Gute und
Barmhertzigkeit, und thut nicht Unrecht denen Wittwen, Wayſen,
Frembdlingen und Armen. (b) Dann ein Richter, der ſich derer
Elenden und Armen erbarmet, der ehret GOtt, und thut deniſelben
ein wohlgefalliaes Opffer, (c) und ſolcher geſtalt entfliehet er dem
ſchweren Gerichte, das denen Unbarmhertzigen vom Geiſte GOt—
tes gedrohet wird. (d)

Von der Bamrhertzigkeit ſchreibet Egeſippus:

Temperari, non exaſperari judicem decect.
Solon temperirte die leges Draconis, und bey den Romern hieß es:

Melius, æquius. (ce)

Auch ſind des Ciceronis apud Dionem Casſium, und des Auguſti-
ni monita, ingleichen des rittaci dictum ad Comitem Marcellinum,
und des Libanii und Ariſtidis judicia

De Perſona patris in judicio poœna
ſehr merckwurdig. (ſ) Ciceronis Bruder aber war zu hart in ſei
nem gouverno, und wurde demſelben vom Cicerone die idea eines
bom iudicis deshalb vorgeſtellet.

Adjungenda eſt facilitas in audiendo, lenitas in decernendo. (g)
Und vSeneca ſaget von der Perſon eines Richters:

Niſi multæ  magnæ injuriæ patientiam devicerunt, niſi plus eſt,
quocd timet, quam quod damiat, non accedet ad decreto-

rium ſtylum.

d Je(a) Plalimn. XXXVIl, 2i.W) Zach. VII. 9. 1o. add. Coloſſ. Ill, i2. Pſalm. XXXI, 21.

(c) Proverb. XIV, zi. cap. XXI, 3.
(c) Jacob. Il, 13.

(e) Cic. offic. lib. Ill, e. 1o.
(t) Beym Grot. de lur. bell. pac, lib. II. cap. 24. ſ. 2.

Cic. in epiſt. ad Quint.



Jedoch aber ſoll ſich ein gutiger und gelinder Richter durch unzeiti
ges Erbarmen bey GOtte und am Geſetze nicht verſchulden, daß er
den Schuldigen frey ſprechen wolte, ſondern er iſt ein Diener des
Geſetzes, und alio handelt er nicht unrecht am Geſetze und am Ge
richte, und ziehet auch nicht vor den Geringen, und ehret nicht den
Groſſen, ſondern richtet den Nechſten recht, (a) damit er nicht
durch abſolvirung eines Schuldigen ſelber den Tod verwurcke. Ju—
dex enim damnatur, cum nocens abſolvitur. (b)

Ach wann doch alle diejenige, welche ein richterliches Amt ambi—
ren und bekleiden wollen, die Wurde und Wichtigkeit deſſelben er
kennen und erwegen mochten, was fur Tugenden, Kraffte und Ge
ſchicklichkeiten redliche Richter beſitzen und an ſich haben ſollen, und
was diejenige, ſo dazu untuchtig ſind, ſich aber dannoch dazu ein
dringen und andern wohl meritirten Perſonen vorgreiffen, daß die
ſelbe ihr talent nicht anlegen konnen, ich ſage, wann doch ſolche un
geſchickte Invaſores erkennen mochten, was ne ihnen ſelber fur ſchwe
re Verantwortung fur GOtte und gerechter Obrigkeit uber den Halß
ziehen? Jch bin verſichert, daß mancher zuruck bleiben wurde, der
ohne rechtmaßige Urſache ein Richter-Amt ſuchet, und auch man
cher wieder abtreten und das Amt wieder niederlegen wurde, der
ſchon wurcklich darinn ſitzet und ſchwitzet.

Jch habe indeſſen das Bild eines redlichen und geſchickten Rich
ters aus der moralitat, aus der hiſtorie und geſunden Vernunfft, noch
mehr aber aus dem geonenbahreten Worte GOTTes ielber genomAyb

men und der Lange nach hergeſtellet, eines theils, weil bey der durch
den Fall unſerer erſten Eltern und durch die Erbſunde an und vornch n.

verderbeten Vernunfft zu Erforſchung und Erkandtniß der Warheit
kein ſicherer Grund in einer Sache ſeyn kan, als der, welcher aus
GoTdes ausdrucklichem Befehie hergehohlet wird, andern theils
aber, damit ich denen veutigen halbenſuriſten, welche ein richterli
ches Amt fur etwas leichtes und gemeines halten, allhie einen Spie
gel und Probierſtein darſtelle und vorlege, worinn und an
welchem die Wichtigkeit und Wurde eines richterlichen Amts recht
eingeſehen und unbetruglicher Weiſe gepruffet werden kan, und dann
auch dritten theils, weil ichs auf den Hochſeeligverſtorbenen wei
land Konigl. Preußiſchen Herrn Geheimbten-und Regierungs—
Rath Cari von Dieskau appliciren, und denſelben als ein Munter

und(a) Levit. XR, i5.
Scalig.



und Exempel eines redlichen und geſchickten Richters, der in ſeinem
hochſtruhmlichen dreyßig jahrigem RichterAmbte, ſo viel in menſch
licher Schwachheit moglich geweſen, ein Mann nach dem Willen
GoOttes geweſen, und gottliche und menſchliche Geſetze zu ſeiner ſte
ten Regul und Richtichnur gebrauchet hat, zum Andencken und
Nachfolge darſtellen will. Wohl dem Lande, des der HErr ein
EOtt iſt, dem Er wiſſen laſſet ſeme Sitten und Rechte! (a) Wohl
dem Lande, welches redliche und geſchickte Haupter und Richter hat,

die aus einem innerlichen Triebe das Recht befordern, und ihr Ver
fahren darnach aus eigenem Bewegniſſe freywillig und ungezwun
aen einrichten! Die Exempel ſind leider! ſehr rar und ungewohn
lich, und mehr zu wunſchen als zu hoffen.

Du aber, O theurer Dießkau, der Du nun aus dem Gerichte
biſt, von Dir kan und muß man ohne Heucheley ſagen, daß Du in
Deinem gantzen Leben, und ſonderlich in Deinem dreyßigjahrigen

RichterAmbte Dich als einen redlichen Mann und geſchickten
Richter allenthalben bezeuget, und davon die Zeugnuſſen der Nach

welt in groſſer Anzahl gelaſſen haſt.

Von Deiner Dir angeſtammeten Redlichkeit,

Von Deiner wahren unverfalſchten Devotion gegen das Ko—
nigliche Preußiſche Hauß, darin Du dem Hochſtſeligſtem,
gloir- wurdigſtem, groſſem Friedrich Wilhelm, dem gleich—

fals Hochſtſeligſtem, gloir-wurdigſtem, weiſem, und gott
ſeligem xriedrich, und dem jetzo GOtt gebe! lange Jahre gluck—

lich und mit Seegen regierendem, Allerdurchlauchtigſtem groß
machtigſtem, klugem Konige, Friedrich Wilhelm, und alſo
drey nach einander gefolgeten Potentaten von vielen Jahren her
und faſt ein halbes Seculum in allerunterthanigſter Treue und
Pflicht heilſame und nutzliche Dienſte geleiſtet,

Von Deiner aufrichtigen Sorge und Wachſamkeit fur des Lan
des Wohlfahrt, und fur die Adminiſtration der Juſtice,

Von Deiner unermudeten ſteten Arbeit in Deinem Ambte, dar
in Du alle Stunden zum Dienſte GOttes, des Koniges und des

d2 Lanſa] Pſalm. CXLVII, 18. 19. 20.



Landes gewidmet, und auch unter Deinen vielen Leiden und bey
ungeſunden Tagen nicht geruhet, ſondern als ein brennendes Licht

Dich verzehret,
Von Deiner ungeheuchelten Frommigkeit, und von Deinem

exemplariſchem gutem Wandel, wodurch niemand als der blaſſe
Neid geargert,

Von Deinem unerſchrockenem Muthe in allen Vorfallenheiten,

Von Deiner Liebe zur Wahrheit, und hingegen von Deinem

Haß wider die Lugen,
Von Deinem ungemeinem Verſtande und vortrefflichen Wif

ſenſchafften in gottlichen und weltlichen Rechten,

Von Deiner groſſen Erfahrung,

Von Deiner ungemeinen Fertigkeit und promptitude in allen
vorgekommenen Sachen, dadurch Du falſches oder ScheinRecht
und leere Schaalen von dem innerem Kern des wahren Rechts.
und deſſen was fur GOTT und fur geubeten Gerechten als War

heit gilt, kluglich zu unterſcheiden wuſteſt,

Von Deinem unpasſionirten Verfahren, und daß Du wenig
ſtens mit Willen und Vorſatz niemanden unrecht gethan,

Von Deiner ſorgfaltigen Hindanſetzung ſelbſt eingebildeter
Klugheit und caprice.

Von Deiner ernſtlichen Vermeidung blinder allecten und ſchad

licher Vorurtheile,

Von Deiner gantzlichen abſtrahirung aller Blendwercke derer

Geſchencke und anderer verbotener NebenAbſichten derer Perſo

nen Hoher und Niedriger,

Von Deiner GOtt gefalligen hertzlichen Demuth, wodurch Du
Deinen Dir angebohrnen Stano, Deme adeliche Tugenden und
erworbene meriten beſcheidentlich verleugneteſt, und alles Gute in
Niedrigkeit der Seele dem hochnen Geber alles Guten allein zu

ſchrie



ſchriebeſt, niemanden aber neben Dir verachteteſt, und inzwiſchen
dannoch von Deiner Dir zukommenden Authoritat und Amehen gar
nichts verlohreſt, ſondern die Untergebene und Lubalternen in ſteter
devotion und reſpect beſtandig ungezwungen erhielteſt,

Von Deiner holdſeeligen Freundlichkeit und Gutigkeit, damit
Du denen Geringeren begegneteſt, die Betrubeten erquicketeſt, und
in ihrem Leiden aufrichteteſt, und auch die irrenden ſelbſt in Liebe
zu beſcheiden wuſtent, ja auch die Boſen in Gelaſſenheit vertragen
ronteſt, und uberall Dich gutig gegen jederman erwieſeſt, und auch
niemanden unnothige, unnutze und vergebliche Muhe und Arbeit
macheteſt, und alo edermans Liebe conſervireteſt, daß man auch
in dieſem Stucke mt Warheit von Dir ſagen mag, daß Du nie je
manden betrubet, als was durch Deinen Todes-Fall geſchehen,

Von Deiner ungefarbeten Liebe und Erbarmung gegen Arme
und Nothleidende, dadurch jedoch das Recht und Deine Urtheile
nicht geſtoret, ſondern alle Deine actiones weißlich und chriſtlich
eingerichtet wurden,

Und endlich von Deiner beſondern Gedult und Gelaſſenheit in al
lem, was Dir wiedriges begegnet und auch in allen Deinen beſchwer
lichen Leidenſchafften,

Ich ſage von allen dieſen vortrefflichen Tugenden zeugen alle red
liche Patrioten des Landes, ja es int auch Dein unſterblicher Ruhm
davon in die Lande erſchollen, und die ſeibſtredende Merckmahle lie
gen davon in unzahlbahrer Anzahl in Schrifften zum Andencken
der Nachwelt am Tage, daß Du geweſen biſt

FSin redlicher und geſchickter Wichter
fur GOtt und Menſchen.

It mir noch vergonnet, unter dem Nahmen und Exrempel anderer
beruhmter reducher und aeſchickter Manner und Richter Oich nocn
mahls in Deiner Grufft anzureden: ſo mochte ich Dich nenneh,
dan Du bey uns und zu unſern Zeiten, die wir noch leben, unter denen
Rechtsgelahrten und Richtern geweſen biſt

Ein redlicher Thales und Julius Agricola,
Ein Gottesfurchtiger Reinking,

Ein



Ein Warheitliebender Egyptier,
Ein weiſer Thuanus,
Ein Rechtserfahrner Cato und Lycurgus,
Ein vorſichtiger Mævius,
Ein allezeit fertiger Julius Cæſar,
Ein unpartheyiſcher und unpasſionirter nach Art und

Vorſchrifft derer Athenienſer und Meder,
Ein dem Geitze feind gleichmaßiger Casſiodorus,

Ein gerechter Minos und Zaleucus,

Ein Sacerdos Juſtitiæ,
Ein mitleidiger Egeſippus,
Ein gutiger Ariſtidles,
Ein leutſeeliger und beredter Cicero,

Was aber das vornehmſte iſt, O theurer Dießkan! ſo hatteſt
Du alle dieſe Qualitaten und Vollkommenheiten zuſammen, und

wann ich meine Gedancken in ſpecialer Ausfuhrung derſelben wol
te ausflieſſen laſſen: ſo wurde meine ungeſchickte Feder zu ſchwach

ſeyn, davon nach Wurden zu ſchreiben, ſondern nur tin Bild oder

nur ein bloſſes Schattenwerck repræſentiren, welches den Jube
griff und Ausdruck Deiner Tugenden nicht in ſich faſſen konte,
denn man wird in vielen Proyincien und Landern, ja in gantzen
Konigreichen wenig Deines gleichen finden.

Jedoch haſt Du nun auch die Schuld der Natur bezahlen, und
Lab und Seele haben die Trennung erfahren muſſen, Du biſt aber

auch in der Gerechtigkeit Chriſti unſers Heylandes ſelbſt in Dei—
nem Tode als ein gerechter getroſt geweſen, Deiner wird nimmer
mehr vergeſſen, und Dein Horn iſt erhohet mit Ehren, (a) den

Gna
(a) Proverb. XIV, 32. Pſalm. CXII, 5. G. J.



Gnadenlohn haſt Du empfangen, und ruheſt dem Leibe nach in

Deiner Grufft von aller Arbeit und Muhe, die da iſt unter der
Sonnen. Dein Ruhm aber auch in dieſer Welt wird nicht ſter—
ben, ſondern bleiben beym Lande und bey Deiner Hochanſehnli
chen Familie im Seegen immerdar.

Wir, die wir noch hie wallen, beklagen billig Deinen Tod und
Abgang. Das groſſe Regierungs. Collegium trauret nicht
ohne Urſache, daß es ſeine Saule und einen Collegen aus
ſeinem Mittel eingebuſſet, welchen alle membra ſelbſt als
einen weiſen Directorem, einen friedfertigen Modera-
torem, und einen liebreichen Vater von Rechts wegen ver
ehret. Magdeburg und Halle beſeufftzen den Verluſt ihres
vorſprechenden Patroni. Das gantze Hertzogthum Mag—
deburg iſt betrubet, daß ein rechter Weiſer und Meiſter in
Jſrael ſein Haupt geleget hat. Und ich zweiffle faſt, ob auch
denen Batern und. Hauptern des Landes, die am Ruder ſitzen
und das Regiment fuhren, ja ſelbſt dem gecronetem Haupte
ind Monarchen in Preuſſen ec. c. Unſerm allergnadig—
ſtem Landesherrn die Poſt des Todes eines geweſenen ſo vor
ſichtigen und behutſamen als gelahrten und weiſen Rath
gebers nicht ſolte einiger maſſen empfindlich und beweglich gewe
ſen ſeyn. Wir faſſen uns aber wieder, und gonnen Dir, O theu
er geweſener Dießkau, nach ausgeſtandener Laſt und Arbeit Dei

ne Ruhe, darnach Du ſchon lange Dich geſehnet hait. Du biſt ein
Mann aeweſen, denen dieſe Welt nicht werth, und Du biſt auch inA

dieſer Welt nach Deinen Eigenſchaiften und ungemeinen groſſen
Qualitaten noch nicht geweſen, deſſen Du wurdig wareſt, Dein
Lohn aber iſt in Gnaden in der Ewigkeit. Dein Geiſt aber iſt noch
geichafftig in Deiner Familie, welche GOtt u fernerem Wachsthum
und Seegen im Lande und in ſeinem Volcke ſetzen wolle!

Dich ſehen wir nun nicht wieder in dieſer Welt, indeſſen preiſen
wir GOtt, der alles Gute in Dich zum Nutzen der Welt geleget hat

te, der laſſe Deinen Geiſt nur e nfach ſeyn auf denen nachge

laſſenen Amts-Collegen, und laſſe auch meine Seele der
einſten ſterben des Todes dieſes Gerechten!

e2 Theu



ta X NRRt n v

T Heurer Dießkau, edles Bild, redlicher geſchickter Richter,J Deine Urtheln, Deine Schrifften zeugen von der Redlichkeit,

Deine Tugend, Witz und Kunſt haben ſelbſten helle Lichter
Deinem Ruhme angezundet, daß Du auch zu unſer Zeit

Licht und Recht zum Schild gefuhrt, ſo man ſonſt gar tbenig funden.

Deinem Rechte ſtand zur Seiten Fleiß, Erfahrung, Lieb und

Treu,
Auch war ſeltne Frommigkeit mit der Warheit feſt verbunden.

Von Partheyligkeit und Geitz war Dein Hertz entfernt und frey.

Ruht, entſeelte Glieder wohl, ruhe ſanfft in kuhler Erden,

Theurer Dießkau, biß Du einſten von dem groſſen Him
melsFurſt

Der Gerechten GnadenLohn, welche ewig ſcheinen werden

Wie der Glantz der lichten Sonnen, hoch erfreut empfangen wirſt.

Dießkaus Nachruhm wird indeß in der Welt gleich Sternen prange,

Denn das EhrenGrab eroffnen Treu und wunderſamer Fleiß

Da, wo ſtete Palmen bluhn. Denn bey Dir war zu erlangen

Gleiches Recht und weiſes Richten, uns zum Nutz und GOtt

zum Preiß.








	Das Bild und die Eigenschafft Eines redlichen und geschickten Richters, Bey dem Absterben Des weyland Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Carls von Dießkau, Auf Dießkau, Lochau und Bruckdorff, [et]c. Sr. Königl. Majest. in Preussen, [et]c. Geheimbten und ältesten Regierungs-Raths im Hertzogthum Magdeburg, Als Derselbe Nach ausgestandener 17. Tägigen Kranckheit sein höchst-rühmlich geführtes Leben, und 30. Jähriges Richter-Amt im 69ten Jahre seines Alters beschlossen, und in seinem Erlöser am 19. Octobris 1721.
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